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Editorial

Ferien in Ruhe oder mit Betriebsamkeit?

I—/assen
wir die Frage offen, denn es hat sich erwiesen, dass

der Mehrzahl der Menschen weder absolute Dauerstille noch
unaufhörliche Betriebsamkeit gut bekommt. Was das Leben
interessant und reich macht, ist der Wechsel, die Spannung
zwischen Ruhe und Tätigkeit. Um im richtigen Gleichgewicht
zu bleiben, haben wir beides nötig, die Sonne scheint nicht nur
über Gerechte und Ungerechte, sondern auch über Stille und
Laute.

Neben der Natur können Musik, gesunde Geselligkeit, Liebha-
bereien und vieles andere Geistig-Seelische zur Entspannung
wie auch zur Anregung dienen. Beide sind zu ihrer Zeit nötig,
und jedes und jeder muss wissen, welchem im gegebenen Zeit-
punkt der Vorzug zu geben ist. Man könnte sich aber auch wei-
ter fragen, ob in dieser hektischen, raschlebenden Zeit über-
haupt noch Ruhe gewünscht wird? Dabei denke ich besonders
an die Menschenmengen der Badestrände von Rimini und wie
sie alle heissen, die platschvollen Strassen der Fremdenorte,
die dichtbesiedelten Campingplätze, auf denen Menschen,
Zelte und Wohnwagen sich stossen. Dies alles deutet nicht
darauf hin, dass Sehnsucht nach Ruhe das Hauptmotiv der Fe-
rien des heutigen Durchschnittsmenschen ist, oder sollte das
doch so sein, dann scheint er dazu verdammt zu sein, sie nicht
zu finden.

Erwarten Sie nun keine Rezepte, wie Sie Ferien machen sollen,
das käme einem Eingriff in Ihre persönliche Sphäre gleich. Die
Bedürfnisse, die Geschmäcker sind verschieden. Es kommt
nicht nur darauf an, wo Sie sind und wie es dort ist, wie das
Wetter und wie die Umgebung geradesich bieten, sondern wie
sie auf Sie wirken können. Alle Spaziergänge sind schön für ei

nen Freudigen, alle Spaziergänge sind traurig für einen Trauri-
gen, alle Spaziergänge sind langweilig für einen Langweiligen.
Der Mensch, den Sie selber mitbringen, Ihr Bereitschaftsgrad
sind ebenso wichtig wie alle Nebenumstände miteinander.
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Der Lebenskünstler nimmt nicht nur am lauten Badebetrieb am
Lido teil, er wandert auch nach der Dämmerung und im frühen
Morgenschein am Strand und lauscht der Stimme des Meeres,
oder er sucht die Waldeinsamkeit, die hehre Landschaft der
Berge oder die stille Wiese am Waldrand, wo er zwischen den
schwankenden Halmen des Zittergrases hindurch die sanften
Hügelzüge der Heimat erschaut.

Ferien, Freizeit machen können ist beinahe ganz Charaktersa-
che, wie das Autofahren, und schliesst sowohl eine materielle
als auch eine seelische Komponente ein. Am schönsten ist es,
wenn sich gerade in den Ferien unser ureigenes Selbst, unser
Bestes und Wertvollstes, ans Licht zu kommen getraut.
<Wer Angst hat, immer etwas zu versäumen, der ist gewiss kein
Lebenskünstler. Ein Lebenskünstler läuft nicht überallhin, wo
etwas los ist, aber wo er ist, da ist immer etwas los!>

Erwin Wenger, Ostermundigen
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